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und Liebe — dieser Vorzug des den-

(3 kenden Bewohners der Welt, diese Würze des 

menschlichen Lebens — welche heilige — welche göttll-

che Namen! Heil dem Menschen, der sich dieselbe 

nicht durch heuchlerische Ranke und feine Künste er-

schlich, sondern sie durch große Gesinnungen und edle 

Thaten verdiente. Mit Ehrfurcht nennen, wir diese 

Namen, und das lebhafteste Feuer lodert in der ern? 

pfindsamen Brust desjenigen, der noch nicht-alles Ge-

fühl des Großen und Guten verloren hat« 

Wie leer wurde überhaupt unsere Brust von wah­

ren Freuden scyn, wie geschmacklos und cEelfKtjT wur­

den unö alle die herrlichen Scenen der Natur erschei-

nen. 
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nett, die die Vorsehung auf dem Schauplatz ihvr Liebe 

veranstaltet, hat, wenn nicht unsere Seelen zu dem 

sanften Ton der edelsten Freundschaft gestimmt wdvn, 

die den'zu wandelnden Pfad des Lebens zu einem blü­

henden Frühling fchaft, und uns nur an. .dem Arm 

zärtlicher Freunde eine entzackende Aussicht mahlet. 

Edle Liebe und lautere Freundschaft, diese besee-

ligende Empfindungen des großmüthigen Wohlwollens 

erheben den Geist zu allen den sanften und einnehmen-

'den Tugenden, wodurch wir Trost, Erquickung und 

Freude über einander verbreiten, veredeln jeden Zug 

des Charakters und legen selbst in unsere Leiden un-

nennbare Süßigkeit. 

Wie sehr ist also derjenige Stand die reichste O,uel-

(e einer recht erquickenden Glückseligkeit auf Erden, 

wo der höchste Grad der Freundschaft jene -zärtliche 

Verbindung knüpfet, die der Schöpfer selbst, als die 

Urkunde seiner wohltätigen Absichten für das Wohl 

der Menschen einsetzte: Es ist nicht gut, daß der 

Mensch allein sey. 

Der Mensch, dieses Meisterstück von Gottes ficht-

barer Schöpfung, kann nur dann den Werth seines 

Da-
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Daseyns, und seine wahre Glückseeligkeit fühlen, wenn 

er sich als das große, merkwürdige Geschöpf betrach-

tet, welches dazu in die Welt gesetzt ist, um auf den 

Gcsilden der Tugend seiner erhabenen Bestimmung ent­

gegen zu wandeln, und vom reinen Lichte der Religion 

bestrahlt die erhabenen Absichten der Vorsehung zu 

erfüllen. 

Immerhin mag der Sklave, der von Legionen 

unedler und niedriger Begierden beherrscht wird, vom 
w 

Taumelkelch brausender Vergnügungen berauscht, ei-

nem elenden Puppenwerk von Glückseligkeit nacheilen, 

welches Thorheit und Wahn für ihn wünschenswürdig 

machen. Immerhin mag der Leichtsinnige sich dieses 

Leben in ein Paradies umschiffen, und diese Welt so 

lange, als das Vaterland des Glückes, und den Auf-

(enthalt der Freude betrachten, fo lange die eiteln 

Traume der Wollust, des Reichthums, und der Ehre 

um ihn her gaukeln. 

Ganz andere Begriffe von Glückseeligkeit hat hin-

gegen der Weise, der bei der Erkenntniß des hohen 

Entwurfs seiner Schöpfung dem glanzvollen Ziel cnt-

gegen eilet, das ihm in derjenigen Sphäre vorgelegt 

ist, 
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iji, wo er durch den Segen der Tugend der .Wohkha? 

ter seines Zeitalters werden kann. 

Aeußere Würden und irrdische Größe sind ihm nur 

dann ein wünschenswürdiges Vorrecht, wenn er sie zur 

Belohnung des Verdienstes, zum Schutz der gedruck-

tcn Unschuld, imb zum Segen der Welt anwenden 

kann. Der Besitz jenes tobten Metalls hat nur dann 

für ihn einen Werth, wenn sein Herz zur thatigen 

Menschenliebe, und seine Hand zum Wohlthun geösnet 

wird. 

' Was ist aber göttlicher, als Wohlthun, was ist 

füßer und angenehmer, als die Summe der Freuden 

in der Welt vermehren, imb als Diener ber liebevollen 

Vorsehung unserm Daseyn Interesse und Werth geben. 

Wer wirb es aber nun der ehelichen Gesellschaft, 

deren gesellige Tugenden die Seele verfeinern, und unsere 

Sitten, und unsere Denkungsart zu einer feinen Deli­

katesse veredeln — absprechen, daß sie zur Ausbreitung 

der Glückseeligkeit der Welt bestimmt sey. Nur derje-

»ige, der Geselligkeit, Freundschaft, Menschenliebe, 
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der Tugend und Freyheit für leere Namen und nichts» . 

bedeutende Eigenschaften halt. 
1 ; 

. Nein — dieser Stand, wo auch selbst eine enthu-

smstische Freundschaft doch nur eine erkünstelte and matte 

Nachahmung der reellen Sympathie ist,die aus der eheli-

chen Verbindung natürlich entsteht,dieser Staub, wo jede 

Freude doppelt empfunden und jedes Elend nur.halb ge-

fühlet wird, wo durch eine ftsmme und rechtschaffeneErzie-

hung derNachkommenschaft für das Wohl des Staats ge-

sorgt, und glückliche Bürger der Ewigkeit gebildet werden» 

Diese edelste und beste der menschlichen Gesellschaft ver­

dient immer unsere ganze Hochachtung, so sehr auch 

der Leichtsinnige von bloßer Sinnlichkeit beherrscht es 

sich zu einer nnseeligen Gewohnheit macht, diese göttliche 

Anordnung zu erniedrigen, und sie zu einem unertrags 

lichcn Joche herabzuwürdigen. x . ' 

Wenn aber die Menschen einmal daö feine Gefühl 

von dem Werth dieser zärtlichen und genauesten Freund-

schaft verlieren, wenn sie um in ihren Begierden auf 

eine zügellose Art frey zu seyn, und um ungebundenes 

Ausschweifungen willen den ehelosen Stand wahlen> 

und alödann frevelhafte Rauber der leidenden Unschuld/ 

und 
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unh künstliche Verfuhrer der «nbewafneten Tugend 

werden, so ist das nicht nur eine augenscheinliche Ver-

derbtheit der Sitten, und des moralischen Gefühls, 

fondern auch ein offenbarer Eingriff in die Rechte der 

Menschheit, eine frevelhafte Beleidigung der Gesetze 

des Staats, durch welche die Glückseeligkeit der bür­

gerlichen Gesellschaft zerstört und zerrüttet wird. 

Oft wird freylich dieser an sich so wohlthatige 

Stand auch eine Quelle von tausend Unglück, und eine 

immerwahrende Folter des Elendes. Aber nur dann, 

wenn aufgebrachte und verblendete Sinnlichkeit, wenn 

niedriger Eigennutz allein zu Führer bei einer so wichti-

gen Entschließung genommen werden — wenn strafba­

re Untreue und schwarze Uneinigkeit den Dolch in das 

empfindsame Herz stoßen, wenn Mistrauen und Eifer-

sucht ihre nattervolle Fackel schwingen, die reinsten 

Freuden der Zärtlichkeit vergiften, und alle feinen Em-

xfindungen der gegenseitigen Liebe tödten. 

Wie sehr wird aber Glückseeligkeit und Freude ver-

breitet, wenn in dem Schoost einer liebenswürdigen 

Familie Tugend, Friede und Einigkeit herrschen — 

Wie wünschenswürdig — wie heilig sind die reinen 

Ergö-

t 
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El'götzunge» eineS stillen, häuslichen Lebens, die glück-

lichen, gesellschaftlichen Stunden, in denen der Men-

schenfteund an der Hand seiner Gattin-auf den blu­

menreichen Fluren wandelt, m Grazien seine Fuß­

tritte leiten, und in seiner weichgeschaffenen Seele 

das sanfte Gefühl der edelsten Freundschaft und der 

aufrichtigsten Theilnahme nähren. 

Wie vielen Kummer versüßet nicht ein Wechsel-

fettiger wohlthatiger Trost dem Leidenden —' wie 

viel Thranen ber Wehnntth werden nicht durch zart-

liche Aufrichtung von dem burch Gram getrübten Au-

ge abgewischt, unb in Dank und Freude verwandelt 

— und wie wird selbst der irrbische Seegen ., bcn wir als 

lohnenbe Früchte unseres Fleißes einerndten, ja selbst 

unsere geistigen und moralischen Ergötzungen um ein 

großes erhöhet, wenn wir sie !in Gesellschaft derer, 

die wir lieben, genießen, um mit gleichgestimmten 

Sorgen und Bemühen, die Urheber des Glückes an-

derer, und die Stifter ihrer Freuden zu sepn. 

Eine solche" auf wahre Hochachtung, Zärtliche 

Liebe, und richtige Grundsatze der Ehre errichtete Ver-

bindung kann nie abnehmen. Der Besitz kann nie sa­

ugen* 
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tigen. Mit jeder Stunde wird die Kette stärker, und 

die widrigsten Abwechselungen des Lebens können sie 

nicht auflösen. 

Ist ein solcher Stand, nicht ein Stand des Se-

gens^ der Zufriedenheit, und des stillen sanften Ge-i 

nusses irrdischer Glückseligkeiten, besonders wenn mit 

selbigen auch das Gluck einer tugendhaften Nachkom­

menschaft vereiniget ist. . ,4„ 

Wie viel süßes — wie viel göttliches hat nicht 

schon der Vater - und Muttername an sich ? Wir kött? 

nett ihn nur blos empfinden mit allen den wonnevollen 

Reizungen, die schon die Natur in ihm gelegt hat — 

Welche Wohlthat aber zugleich für die Welt, und den 

dankbaren Staat, wenn das fühlende Herz der Ju­

gend zn erhabenen Thaten gebildet, und ihre Seelen 

zur Tugend begeistert werden. Wie wird hier der 

Empsindungskreis erweitert, und welche Freude durch-

zittert jede Nerve, wenn der nützliche Bürger des 

Staats die Früchte seiner mühsamen Erziehung in den 

Seinigen belohnet sieht, wenn seine Seele angefüllt 

mit gerechten Hofnungen in schmeichelnder Aussicht 

künftiger Zeiten das Glück feiner z«r Tugend reifenden 

' Fa-



Familie sich froh denket, und in dm werdenden Men­

schen , die um seinen Schoost spielen, die Stützen seiner 

Jahre und die Freuden seines Alters erblickt. . -

Dank dem wohlthatigen Vater der. Menschen, 

der so viel Freuden in den Becher des LebeuS 

mischte, und in der zärtlichen Vereinigung der eheli-

chen Gesellschaft so viel Wonnegefühle legte. Kei­

ne entlehnte Farben der Beredsamkeit können das Bild 

derselben so reizend mahlen, als es sich dem Auge des 

Wahrheitsforschers von selbst darstellet. 

Geseegnet sey uns dann d:r heutige Tag, an wel-

chem Sie Hochwohlgebohrnes Brautpaar Ihr Glück/ 

Ihre Zufriedenheit mit einander theilen, und mit from­

men Gefühlen in einen Stand treten, in welchen sie f 

sich einander Herzen opfern, die von den ehrfurchtvols 

lesten Empfindungen der Religion schlagen, und von 

den edelsten Trieben der Tugend und einer aufrichtigen 

Liebe erwärmet werden. 

Mit jugendlicher Heiterkeit, mit dankersülltent 

Vertrauen werfen sie sich Hochwohlgebohrnes Step 

lein in die Arme eines Mannes, .dessen rechtschaffener 

Cha-
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Charakter Ihnen der sicherste Bürge Ihrer künftigen, 

Glückseeligkeit ist, und dem Sie Ihre Zufriedenheit, 

Ihre Wohlfahrt desto sicherer anvertrauen können, je 

mehr Edelmnth und wahre Redlichkeit die Stutzen 

sind, auf denen sich feine Freundschaft und Liebe grün-

det. 

Ans dem Schooß Ihrer frommen Eltern und den 

Armen der Ihrigen mit heilerer Stirne und furchtlosen 

Auge eilen Sie an der Hand Ihres Freundes in jene 

Gegenden, wo Sie die Freude Ihres Demahls, die 

Mutter Ihrer Uuterthanen, unb bereinst ein vereh-

rnngswürdiges Muster und Denkmahl Ihrer Nachkom-

menschaft feyn werden. 

Sanfte Freude umströmet Ihr Herz an diesem 

Tage der Wonne und des Segens, der Ihnen Höcht 

wohlgebohrner Herr Bräutigam eine Gattin zusuh-

ret, bie burch Unterricht unb Ichrenbe Beyspiele Ihrer 

rechtschaffenen Eltern zur Tugend gebildet, die Ehre 

imb der Stolz Ihres hohen Hauses, die Mngenoßin 

Ihres Glücks, die Schöpferin Ihrer schönsten Stun­

den, und der Trost Ihres ganzen Lebens feyn'wird, 

. * > Re-
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. Religion^ wahre und innige Zuneigung haben Ihr 

beiderseitiges Band geknüpft, und heilig sind die Flam-

wen, die die Liebe in Ihre tugendhaften Herzen aus-

gegossen hat. Können Sie wohl bey diesen Aussichten, 

bey der untrüglichen Verheißungen, die Ihnen die Re-

ligion giebt, unglücklich seyn? Wird nicht von diesen 

sanften Trieben beseelt Ihr Leben gleich einem stillen 

Bache ruhig dahinfließen, und jede drückende Melan-

cholie wie ein luftiger Morgentraum verschwinden. 

Laß auch trübe Gewitter den Horizont bedecken, 

und die Sonne sich in dunkeln Wolken einhüllen. Mag 

immerhin manche stille Thrane von Ihrem Auge herab-

^zittern, und mancher einsame Seufzer die beklemmte 

Brust heben. . 

"Unter der bestürmenden Decke der Tugend, un-

ter den sanften Tröstungen der Religion finden Sie ei-

«cn heiligen Schutzvrt, unter dessen Beschirmung Sie 

sicher ruhen und eine Anordnung der göttlichen Liebe in 

allen Ihren Schicksalen entdecken. 

Was für glückliche Schritte, die Sie nun thun 

werden, da Sie Hand in Hand ganz süßes Gefühl mit 

fte-
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fertigen Freuden von den Wünschen fo vieler Redlichen 

begleitet werden. 

Fromme Eltern führen Sie mit feegnenden Em-

pfindungen zu diesem Altare und heben ihre gefalteten 

Hände empor, um die gnadenvollen Verheißungen für 

chreKinder von dem Gott herabzuleiten, der allein Rn-

he und Glückseeligkeit geben kann. 

Eine bereits von der Last der Jahre sinkende Groß-

miittcr, die ihre letzten Kräfte gleichsam noch gesam­

melt zu haben scheint, um noch heute mit dankbar 

frommen Empfindungen jene Verheißung anf sich an-

wenden zu können: auf daß du sieheft das Glück deiner 

Kinder Kinder und Friede über dein Geschlecht, zündet 

in einsamer Stille den Weyrauch des Gebets auf dem 

Mare'ihres gerührten" Herzens an, der zum Segen 

für Ihre Enkel gen Himmel lodert. 

'/ Die frommen, teilnehmenden Wünsche Ihrer 

Geschwister, die .aufrichtigen, zärtlichen Gefühle Ih­

rer hohen Anverwandten, und das stille Gebet dieser 

ganzen Versammlung werben heute vor Gott redend, 

und sind das kostbare Denkmahl, das jeder Redliche zu 

ihrer Glückseeligkeit weihet, y 

Kbnn-
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Könnte ich Ihnen Hochwohlgebohrnes Braut; 

paar noch ein Herz schildern, daS ganz Hochachtung 

und Ehrfurcht ist, so müßte ich Ihnen — das meini­

ge ösnen. Aber über allen Ausdruck erhaben ist diese 

Empfindung, und nur die dankbare Thrane, die von 

meinem Auge herabzittert, ist der Ausdruck der treue-

sten Wünsche, die meine ganze Seele für Ihre Glück-

seeligkeit anfüllen. — \ 

Religion und Tugend haben Ihr beiderseitiges 

Band geknüpft, und diese begleiten sie in einen Stand, 

der Ihnen die glücklichsten Aussichten öfnet, und so 

mosten Sie dann auch hier die Belohnung der Tugend 

in einem glücklichen Leben in dem unveränderten Flor 

Ihres Hauses, und in der Freude einer glücklichen 

Nachkommenschaft empfinden, Freundschaft und Liebe 

müssen noch den Herbst Ihres Lebens mit neuen Freu­

den kränzen, und wenn dereinst frohe Enkel um Ih­

ren Schooß spielen — Dann müsse noch Ihr Bey-

spiel und Ihr Glück die frohe Erfahrung bestätigen, 

daß Religion und Tugend den Ehestand glücklich ma-

che». 


